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8 haben will , -für dieses Vorrecht jährlich die Summe von
2500 Mark zahlen , denn diese Zahl ist die Hauprglücks -
M

'er in Japan , da sie in den japanische » Schriftzeichen
Erfolg und Reichtum bedeutet . Dagegen werden die Zahlen
mit 42 und 40 , die als besondere Unglücksziffern im Reiche
des Mkado gelten , von allen Privatteilnehmern abglehnt ,
und diese Unglückszahlen werden daher auf Polizeistatkonen ,
Irrenhäuser und ähnliche Anstalten verteilt . In England
wird die Telephonnuinmer 200 gewöhnlich denr Polizeibureau
gegeben , 100 ist der Feuerwehr Vorbehalten , und 101 bevor¬
zugten die Telephonämter selbst für ihre Bureaus .

Weshalb haben manche Tiere Schnurrhaare ?
Gewiß haben schon viele Tierbeobachter über diese Frage
nachgedacht , ohne zu einem befriedigenden Ergebnis zu
gelangen . Deshalb wird es sie interessieren , wie der kürz¬
lich verstorbene Tierforscher Th . Zell diese Erscheinung
erklärt . In seinen „L -treifzügen durch die Tierwelt " hat
er sich darüber , wie über eine Menge anderer Fragen des
Tierlebens ausgesprochen . Schneidet man einer Hauskatze
die Schnurrbarthaare ab , sagt er , so kann man beobachten ,
Laß sie von einer rnerklvürdigen Unsicherheit befallen wird .
Die Schnurrhaare sind nämlich für sie der Maßstab , ob
ob sie durch eine Oeffnmrg mit dem Leib noch hindurch
kann oder nicht . Stützt sie nicht mit ihnen an , so geht es ,
andernfalls wäre eiw Versuch zwecklos. Für ein Schleich -
raubtier , das alle Winkel und Löcher nach Beute durchsucht,
ist es natürlich eine Lebensfrage , ein solch unfehlbares
.Instrument stets bei sich zu führen . Ueberhaupt ist für
alle Schleichrcmbtiere im Gegensatz zu den Laufraubtieren
das Vorhandensein von Schnurrhaaren eine Lebensfrage .
Es besitzen demnach Schnurrhaare : Löwe , Tiger , Jaguar ,
Leopard , Luchs , Fuchs , Marder , Iltis , Wiesel ' usw . Eben¬
so alle Pflanzenfresser , die sich in Gebüsch und enge Höhlen
retten , also das große Heer der Nager , wie Ratten und
Mäuse , ferner Eichhörnchen , Haselmaus , Biber , Hamster ,
Hase , Kaninchen , natürlich auch Verfolger , wie Spitzmaus
oder Wiesel . Alle Pflanzenfresser , die nicht in dieser Weise
flüchten , haben auch keine Schnurrhaare .

- ® -

Sämtliche hier ' verzeichneten Bücher sind durch die Volksbuch¬
handlung , Adlerstraßc 43, Karlsruhe , zu beziehen.

Zur Jabrtausendfeicr der Rheinlands gibt Richard
Wenz im Verlage von Max Koch , Leipzig , ein Buch , „Tau¬
send Lahre rheinische Dichtung " heraus , das die erste lückenlose
und umfassende Darstellung des schöngeistigen Schrifttums in
den Landern am Rheine ist . Werkproben von 80 Repräsen¬
tanten aller Zeiten und Landschaften , aller Strömungen und
Richtungen ergänzen die literarhistorische Einführung des Her¬
ausgebers : vom Weißenöurger Otfried an bis zu Goethe , von
Brentano bis in die Gegenwart , die von allen namhaften
Dichtern vertreten wird , unter anderen von Ernst Bertram ,
Waller Bloom , Alfred Bock , Martin Beolitz, Otto Brües , Her¬
mann Bürte , Herbert Eulenberg , Albert Geiger , Martin Greif
Wilhelm Holzamer , Adam Karrillon , Jakob Kneip , Nanny
Lambrecht , Joseph Lauff , Heinrich Lersch, Kurt Moreck , Karl
Neurath , Alfons Paquet , Fritz Pbilippi , Joseph Ponten , Ru¬
dolf Presber , Wilhelm Schäfer , Wilhelm Schmidtbonn , Adolf
Sckimitthenner, Luise Schulze-Brück , Nikolaus Schwarzkopf,
Ernst Stadler , Hermann Stegemann , Leo Sternberg , Emil
Strauß , Auguste Supper , Ernst Thrasolt , Clara Viebig , Paul
Zech und Heinrich Zerkaulen . Diese Werkproben spiegeln das
tausendjährige rheinische Kulturbild mit allen Schattierungen
und illustrieren so des Herausgebers gründliche ' Uebersicht
über eine Literatur , die Grundlage des deutschen Schrifttums
ist und dartut . daß die rheinische Tausendjahrfeier eine Ange¬
legenheit des ganzen deutschen Volkes sein sollte. Das 480
seitige Werk Eroßoktav bat zweifarbigen Jnnentitel und ist
mit 11 Vollbildern , symbolischen Emblemen und anderem
Schmuck von Kurt Opitz geziert . Der Verlag hat eine Sub -
krivtion auf das Buch eröffnet , die seinen Preis um 20 Proz .
ermäßigt . Der Eanzleinenband kostet 9 .60 Jl f der Halbleinen -
Land 8 .80 Jt und ist durch alle Buchhandlungen oder unmittel¬
bar vom Verlag zu beziehen.

Urania , Monatshefte für Naturerkenntnis und Gesell-
schastslehre . Ilrania -Verlagsgesellfchaft m . b. H . , Jena . Die
^ — - - - - - --

rasches Anwachsen wohl einen der größtenZeitschrrftenerfolge der Gegenwart darstellt , beweist mit je¬dem neuen Monatsheft und jeder neuen Vuchbeigabe immer
deutlicher daß sie das Bildungsmittel für fortschrittlich geson¬nene Menschen darstellt . Das vorliegende 9 . Heft (Juni 1925 )wird emgeleitet durch wertvolle Untersuchungen K . Schäfersüber „Darwinismus , Lamarkismus und Sozialismus " und
Betrachtungen von Dr . Adolf Stark über „Ethik und Natur -
wlfsenfchaft . Feblmger berichtet über neue Funde vorgeschicht-l .cher Menschen. Unter der Rubrik „Soziales Wandern " fchil -dert Job Kretzen aus eigener Anschauunng „ „Natur u. Mensch
« 5? • 3u eigener Betätigung regen an die „Funk -
Bastel -Ecke und ern Vorschlag zur photographischen Aufnahme
mikroskopischer Präparate mit einfachen Hilfsmitteln . Notizenüber wichtige technische Fortschritte , das mit prachtvollen Akt-aufnahrnen ausgestattete Beiblatt „Der Leib" und eine Lied¬beigabe vervollständigen den fesselnden Inhalt des Heftes . —
Gleichzeitig erhalten alle Leser der „Urania " als Z . Buchbei -
fl *2 ? des laufenden Jahrgangs 1924/25 ein schmuckes Bändchen
„Wie Sott erschaffen wurde ", in dem Dr . Erkes in wissen¬
schaftlich begründeter allgemeinverständlicher Weise den ge¬lungenen Nachweis führt , daß auch alle Religionen natürliche ,rn der menschlichen Entwicklung begründete Erscheinungen
darstellen und übernatürliche Mächte der religiösen Vorstel¬lungswelt nur in der Phantasie ihrer Verehrer vorhanden
sind .
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Rätselecke
Rätsel

Am Paar der ersten freut nach wackern Taten
Wohl jeder sich , sie winken ihm zur Rast ;
Das Paar der andern hat gar oft verraten
Den Lügner , als ein ungebetener Gast.
Das Ganze ist die allerschönste Schleppe,Dran Gold und Purpur streiten um den Sieg, -
Man sieht sie decken noch die hohe ' Treppe ,
Nachdem die Königin schon niederstieg .

Bcsuchskarieu-Rätsel
R. 0 . Gräte

Bern

Wer den Beruf wissen will , den dieser Herr ausübt , hat
die Aufgabe , sämtliche Buchstaben der Besuchskarte umzustellen .
Richtig umgestellt ergibt sich dann eine mit „O" beginnende
Berufsbezeichnung .

Auflösungen derCRöffel der^ ummerder 26 .Woche
Bilder -Rätsel : Am schwersten trügt man selbstverschuldet.
Nichtige Lösungen sandten ein : Anton Lauske, Fritz

Basler , Irma Cöhring , Emil Weber , Erwin Kiefer , Karls¬
ruhe ^ Hermann Mandel , Oberkirch.

Witz und Humor
In der Sprachlehre . Der Lehrer ist kehr zufrieden mit

dem Fortschritt seiner Klasse. Plötzlich fragte er den kleinen
Peter : „Was ist „ Hose" für ein Subjekt ?" — „Es ist ein un¬
gewöhnliches Subjekt "

, war die Antwort » „ weil die Hose oben
Einzahl ist, unten aber Mehrzahl .

"

Faule Ausrede . A . ( zu seinem Freund , als sie sich zu Bett
legen ) : „Du hältst mich wohl für einen Spitzbuben , weil Du
Dein Portemonnaie unters Kopfkissen legst ?" — V . : „O , nein
— aber ich schlafe nicht gern so niedrig !

" —
Unterschiede. Wenn sich eine Fliege ins Bierglas verirrt

hat , fischt der Deutsche sie heraus und trinkt das Bier . Der
Engländer schüttet es aus , der Russe trinkt es mitsamt der
Fliege , der Chinese aber ißt erst die Fliege und trinkt dann
das Bier .

Der Unterschied. Der Patient klagt sein Leiden ; der Arzt
nickt mit dem Kopf und sagt beim Zuhören besänftigend : „Ja¬
wohl — jawohl ! Genau dasselbe habe ich auch gehabt .

" —-
„Aber Sie haben nicht denselben Arzt gehabt "

, sagt der Patient
verzweifelt .

Deutsches Schulwesen . „Was ist Deutschland ?" — „Bitte ,
bitte , hauen Sie mich nicht. Herr Lehrer »mein Vater sagt,
Deutschland ist eine Republik !

" (Lachen links .)

Schriftleiter : Hermann Winter . Truck und Verlaa von Geck & Cie„ beide in Karlsruhe . Luisenstraße 24.
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Serien !
von Victor Kalinowski .

Ich reise morgen nach dem Süden ,
Wo kichtgetränkt der Himmel blaut .
Ich reise an die Pyramiden ,
Wo stumm die Sphinr ins Weltall schaut .
Mich lockt der Berg , der Wald , die Quelle ,
Der Wunsch versetzt mich an den Fjord ,
Mich lockt des Meores sanfte Welle —
Auf Wiedersehn ! Ich reise fort !
Ich reise — doch nur in Gedanken,
Denn leider fehlt es mir an Geld.
Ich habe leider in den Banken
Ein Konto „Nimm " noch nicht bestellt.

Ich habe keine Reichsbanknote
Zurückgelegt, trotz Fleiß und Fron ,
Mir steht kein Geldschrank zu Gebote,
Denn mir bleibt nichts vom Arbeitslohn .
Kaum bringe ich mein Geld nach Hause,
Zerrinnt es flugs wie trockner Sand ,
Denn immer bockt in meiner Klause
Ein Bote aus dem Sorgenland .
Da ist ein Rock , ein Schuh verschlissen ,
Bald fehlt ein Kleid , dann dies und das ,
Und Sorgen ohne Unterlaß .
Die Wünsche , die mich hold umschweben ,
Sind für die Wirklichkeiten blind ,
Drum werde ich daheim verleben
Die freie Zeit mit Weib und Kind .
Wenn beide mir ein Liedchen singen
Bon Berg und Tal von Meer und Wald ,
Dann rauscht der Wald , die Wellen klingen,
Daß Berg und Tal mir wiederhallt .

M pilgern und Faschisten
Von Fritz Kummer .

Romwärt
Es siebt jetzt auf allen Wegen viel Volk gen Rom . Dort

fließt in diesem Jahre für die guten Gläubigen der Born
der himmlischen Gnade . Dies wird in allen katholischen Kir¬
chen kunnd und zu wissen getan und Pilgerzüge veranstaltet .
Was dis Werbearbeit der Kirche nicht erreicht , erlangen die
zahlreichen Verkehrsgesellschaften mit Fahrpreisermäßigung
und llnterkunftsbeschaffung . Solche Erleichterung kommt der
allgemeinen Sehnsucht nach Italien wohl zustatten . Zu den
langen Scharen von Gläubigen gesellen sich Tausende , die sich
die billige Romreise zunutze machen . So kommen denn all¬
wöchentlich vollbesetzte Pilgerschiffe von Uebersee in italieni¬
schen Häfen an , und vom Norden her schlängeln sich tagtäglich
unbändig lange Züge über die Alpenpässe.

Von München fahren jetzt jeden Vormittag gleich zwei
Züge romwärts . Sie laufen in halbstündigem Abstand . Ihr
Inhalt ist anfangs noch etwas gemischt , je näher er aber der
österreichischen Grenze kommt, desto einheitlicher wird er . Und
in Innsbruck verschwindet auch der letzte , der nicht dem gro¬
ßen Ziele , der ewigen Stadt , zustrebt . Man merkt das schon
an der 'Unterhaltung . Es wird kaum noch von etwas andern :
als von der „heiligen Tür " von der „heiligen Treppe " und
ähnlichen Dingen gesprochen .

Unter Aechzen und Stöhnen steigt der schwere Zug den
tunnelreichen Weg bergan . Rechts drüben windet sich die
vielbeschriebene Bergstraße aufwärts , auf der einst G o e t b e
gen Süden zog . Nur selten ist ein Gefährt zu sehen. Die
Bergorte und Herbergen , die in der Zeit der Postkutsche so be¬

deutungsvoll waren , liegen einsam , wie verlassen da . Hie und
da läßt sich ein Mensch blicken,' er winkt freundlich herüber .
Die Alpen sind in diesen Märzlagen noch hoch mit Schnee be¬
deckt , und neue Mengen zwirbeln hernieder . Doch für all das
haben die meisten Reisenden jetzt keinen Sinn . Er scheint ge¬
bannt von der großen wundersamen Verheißung , die in Rom
sich erfüllen soll .

Auf der Höbe des Brennerpasses die erste Berührung mit
Italien . Hier wo einst nur Wasserscheide , ist seit dem Frie¬
densschluß auch die Landesgrenze . Da Italien und Sommer -
warme den Reisenden gleichbedeutend ist, halten sie unwil -
kürlich Ausschau nach dem sonnigen Süden . Er läßt sich in¬
dessen nicht blicken . Nur Eisbärte an dem Berggestein und
viel Schnee. Die Folge sind Worte des Tadels über Italien ,weil es dermaßen enttäuscht . Ein Zug fährt vom Süden her
ein . An den Fenstern zeigen sich braungebrannte Gesichter
und Frauen in dünner Sommerkleidung . Die Ankömmlinge
spötteln herüber ob unfern Pelzen , Ueberziehern und Hals¬
tüchern. Und wir können nicht recht begreifen , wie man sich
bei solch eisiger Witterung trovenartig kleiden kann . Die Sache
ist zu seltsam, als daß man sich nicht unterrichten möchte .
Doch dem Weg zum andern Zug stehen verschlossene Wagen¬
türen entgegen.

Ganz unversehens sind die Türen von irgendwem ver¬
riegelt worden . Das sei , wie ein Kundiger lehrt , geschehen,
um die Paß - und Zollrevision sicher vornehmen zu
können. So scheint es in der Tat . Die Paßkontrolleure und
Zöllner lassen nicht lange auf sich warten . Die ersten sind bald
befriedigt . Nachdem sie das teure , mit 17 Goldmark bezahlte
italienische Visum mit einem Stempel verkleckst haben , trol¬
len sie sich . Nicht so leicht wird man die Zöllner los . Sie sind
unausstößlich Neugierig. Besonders nach Tabak und Zigarren
forschen sie . Jede Menge wollen sie angegeben haben . Aber
den Angaben trauen sie nicht . Rücksichtslos durchwühlen sie
die Kisten und selbst die Taschen der Reisenden . Und wenn
sie ein paar Glimmstengel entdeckt , schreien sie so entzückt , wie
wenn sie eine Goldgrube gefunden hätten , nach „Rentlerpsen -
nigen "

. Man mag das unfreundlich und für Mussoliniens Ruf
schädlich halten . Es hat indessen einen Vorteil , den die
Feinde des Rauchgiftes wohl zu schätzen wissen werden ; da¬
durch , daß den Fremden die Mitnahme heimischen Krautes
nachhaltig erschwert wird , müssen sie sich gleich italienisches
verschaffen Von diesem teuren Zeug aber genügt eine einzige
Nagelprobe , um sich das Rauchen für immer absugewöbnen .
Dies mag auch der wichtigste Grund sein , umrum man in
Italien ungeheuer selten jemand Zigarre oder Pfeife rauchen
sieht .

Doch die troftise Stimmung , welche die Kälte und die
Rücksichtslosigkeit der Zöllner erzeugt , schwand in dem Maße ,
wie der Zug talwärts iuhr . Die Zeichen des Winters wichen
bald , die trutzige Franzenfeste zeigte sich in Hellem Sonnen¬
lichte , das trauliche Brixen desgleichen, und weiter vorne er¬
spähte man eine breiter werdende mit Hüäeln und Orten
befähle Ebene und alle Zeichen des sonnigen Südens . Bozen
kam schnell näher Hier sollten die bequemen deutschen Wagen
dritter Klasse abgehängt werden . Deren Jnsaßen waren ge¬
warnt worden , in Italien dritter Klasse zu reisen. So woll¬
ten die meisten in die zweite übergehen . Als man über das
Wie und die Höhe des Zuschlages die Schaffner befragen woll¬
te , entdeckte man , daß sie höflich zwar und wortreich , aber in
einer Sprache antworteten , die man nicht verstand . Der Tat¬
bestand wurde mit Verwunderung festgestellt. Wo nur die
gemütlichen österreichischen Schaffner bingekommen waren ?
Daß sie oben auf dem Brenner zurückgeblieben waren , wollte
niemand bemerkt haben . Man schmollte ihnen wegen der
Rücksichtslosigkeit gegen ihre Schwagerlandsleute .

Ankunft in der ewigen Stadt .
Ob des Andranges nach der zweiten Klasse wurde es

vielen Reisenden garstig zumute . Die Furcht vor einem um
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freiwilligen Aufenthalt ließ sie klagen. Sie halten doch so
grob Eile nach Rom zu kommen. Die billige Fahrkarte gilt
ja nur vierzehn Tage . Und diese Zeit braucht man völlig ,
um die Bedingungen zu erfüllen , die an die große Verheißung
des „heiligen Jahres " geknüpft sind . Ich selbst glaubte , mir
mit der Ankunft in der ewigen Stadt mehr Zeit lassen zu
dürfen . Mich trieb weder eiue kurzfristige Fahrkarte zur Eile
an . noch der Wunsch , des Sündenablasses schnell und sicher
teilhaftig zu werden . Diese gewiß nicht leicht zu nehmende
Sache werde sich , meiner Meinung nach , auch noch eine Woche
später regeln lassen . Zunächst lockte das urdeutsche Bo¬
zen durch seine reizende Lage und Frühlingspracht , noch mehr
aber durch die Verhältnisse , die ihm die italienische Herrschaft
geschafft hat . Kaum weniger dringend ladeten Verona , Bo¬
logna und Florenz , diese Kleinodien der Stadtbaukunst , der
Dichtung wie der Malerei zum Besuch ein . Erst als hier der
Wissensdurst geziemend gestill, ging es weiter , der ewigen
Stadt zu.

Der Einzug vollzog sich unter mehr Aufmerksamkeit, als
einem schlichten Pilger lieb sein kann . Obwohl die mitter¬
nächtige Stunde schon angebrochen, stand eine beängstigend
zahlreiche Hotelbrüderschaft , auf Opfer lauernd, , empfangsbe¬
reit am Bahnhof . Gerade auf mich richteten sie den Angriff .
Jeder wollte mich in sein Haus haben , wo ausgerechnet mir
das feinste Zimmer mit auserlesener Speise bereitgemacht sei .

Um eine dermaßen rücksichtslose Gastfreundschaft abzuweh-
ren , hätten bloße Worte nicht genügt . So versuchte ich es mit
den Beinen , indem ich wortlos von dannen flitzte. Nach ein
paar Minuten Eilschritt wurde ich durch ein über alle Maßen
fesselndes Straßenbild festgehalten . Zur Linken öffnete sich
eine tageshell erleuchtete Prachtstraße , auf der sich Wagen und
Menschen munter durcheinander bewegten : die Via Natio¬
nale , die schnurstracks hinunter in das Herz der Stadt führt .
Zu beiden Seiten , soweit das Auge reichte , vierstöckige Ee-
schäftspaläste mit bell erleuchteten Schaufenstern , die zur Be¬
trachtung und Preisvergleich riefen ; allerorts an den freien
Mauerflächen drei , vier , fünf meterhohe Plakate nebeneinan¬
der mit der faustdicken Ueberschrift : Fascisti Co mb atz¬
ten ti ! was natürlich gelesen sein mußte ; dann blitzsaubere
Konditoreien mit breiten , tiefen Auslagen , hinter denen fröh¬
lich und laut plaudernd Männlein und Weiblein beim Kaffee
saßen und standen . Was lag näher , als jetzt gleich , zu Mitter¬
nacht, eine Probe von dem Erzeugnis der römischen Kaffee¬
sieder zu nehmen . Denn unter dermaßen günstigen Umstän¬
den wäre es frevelhaft gewesen , nicht gleich mit dem Stu¬
dium zu beginnen . Und es märe sicher die ganze Nackt fort¬
gesetzt worden , hätte nicht Müdigkeit immer nachdrücklicher zur
Umschau nach einer Herberge gemahnt .

Das Wsel des Nordlichts
Aus ! Störmer . „Aus den Tiefen des Weltenraumes bis ins
Innere der Atome". Mit 65 Abbildungen , geb. 6.— Jt

(Brockhaus, Leipzig)
Durch das Entgegenkommen des Verlags F . A .

Brockbaus sind wir in der angenehmen Lage , unsern
Lesern aus dem soeben erscheinenden Buch „Aus den
Tiefen des Weltenraums bis ins Innere der Atome
(geb . 6 JO von dem norwegischen Professor Carl Stor -
mcr , in deutscher Uebersetzung von Dr . I . Weber , eine
interessante Testprobe zu bieten . Das Werk, das wir
bestens empfehlen , zeichnet sich durch febr reichen Vild -
schmuck und fesselnden Inhalt aus . Es bringt jedem
Gebildeten - den so oft umsonst ersehnten Durchblick aufs
Ganze^ ,die Weltanschauung von morgen .

„Ich will versuchen , zu schildern, wie die in unsern Gegen¬
den ( d . b . dem südlichen Norwegen ) bestentwickelicn Nordlich-
'1er auftreten . --

„Es ist ein schöner Herbst- oder Frübjahrsabcnd . Das
Tageslicht , im Westen schwindet mehr und ckehr und ein
Stern nach dem andern tritt hervor . Da zeigt sich hoch im
Nordosten ein seltsames , zitterndes - Licht . Bald mit einem
schwach rötlichen / Schein; bald durchzogen von langes , schma¬
len

'
Licktstrcifen, dis bis zum. Polarstern oder noch Kober bin <

am reichen , bewegtes sich/langsam in Wellenbewegungen hfn
UnK Hernals ob der Wind den leichten , Ljchtnehelscicht. hewetze.
Immer/ 'deutliches, tritt es hervörZjtz . mebt tzie - NachttFHHn
schw.grKertzSchleieL. Wer . ÄeWtmnl ^ SjvHbÜWvntzsbröjtet ^ .Möß ^.
lich jmrb :

' das Lkcht von .Äben tzatz Knien Won . etzrsi^ Knsen -'/ !
< den Wchtbiindel durchzogen ,

^ dessen . Mtteres smaragdgrünes ,
Ende

'
fast bis zum HorizSnl reicht, rväbtend - die KÄsHe nebel-

artige . Spitze, die in einem röttichen .Dchein flammt , bjs .zürn :
höchsten Punkt des HttninAs hkvSüsrelcht. TttahlneLeN Ttrackk -
bewegt sich hin und her , immer mehr kommen dazu . Mit
einer für den Zuschauer überwältigenden Eeschibmdigkeit brei-

4

tet sich das Licht nach Westen zu aus und bald darauf ist der
ganze nördliche Himmel ein strahlendes Flammenmeer .

„Wie ein feenhafter , aus Licht und Farben gewebter Tep¬
pich bängt diz Strahlenreihe in der Luft . Hin und her
schlägt der Teppich herrliche Falten und Wellen von unend¬
licher Schönheit , als ob der Wind in die Falten der Strahlen¬
stickerei Leben bineingöffe, und Rot und Grün spielen am un¬
teren Rande miteinander .

„Einige Minuten bleibt das seltsame Spiel der Lichtmas¬
sen bestehen . Ihre wechselnden Formen . Farben und Bewe¬
gungen beschäftigen den Sinn nicht weniger als die Augen ,
— dann sind die Kräfte aufgebraucht , das schöne Bild wird
verwaschen und die Formen lösen sich zu großen schwachen
Lichtwolken auf , die fast die ganze nördliche Hälfte des Him¬
mels bedecken. Aber unten am Horizont herrscht weiter eine
lebhafte Tätigkeit . Hier haben sich ein paar Bogen gebildet ,
deren unaufhörlich wechselnde Formen und Farben den Zu¬
schauer im Zwischenakt zwischen - der vorigen und der nächsten
großen Szene des erhebenden Schauspiels beschäftigen, dieses
Schauspiel , das die Kräfte der Natur am Firmament auffüh¬
ren — bald schwach , bald stark , jetzt regelmäßig , dann schlan¬
genartig geformt , in einem Augenblick in drei , vier Bogen
gespalten , nun wieder in eins zusammengeschmolzen, bald von
den spielenden Farbtönen des Regenbogens durchwebt, bald
Reiben kurzer Strahlen aussendend , die an die Orgelpfeifen
einer Kirche erinnern . Da steigt plötzlich lotrecht vom Hori¬
zont im Osten ein schmaler weißer Streifen auf , ein ähnlicher
entsteht im Westen, sie wachsen schnell in die Länge , begegnen
sich mit ihren Spitzen und bilden so einen mächtigen Bogen,
der senkrecht über dem Beobachter den ganzen Himmel um¬
spannt . Gleichzeitig entstehen an den Fußvunkten dieses Licht¬
bandes zwei große und lange , aus weißen und roten Streifen
gebundene Strahlengarben . Das Licht am Nordhimmel wird
wieder zu erneutem Leben entzündet , und bald wogt das
Flammenmebr wieder wie vorher an der ganzen nördlichen
Himmelshälfte . Lebhafter und lebhafter werden die Bewe¬
gungen und Farben , höher und höher schießen die Strahlen
und nähern sich mit . ihrer Spitze dem großen Bo . en , der lang¬
sam nach Süden vorgeschritten ist . Andere Strahlengruppen
bilden sich hier und da in größeren Höben im Süden und im
Westen, und mehr und mehr breiten sich die Lichtmasien am
Himmel aus . Hoch oben, lotrecht über dem Kopf, bilden sich
im Nu neue , über den ganzen Himmel gebende weiße Bän¬
der , die geschwind nach Süden eilen und sich auflösen. Nun»
haben diö Lichtmassen längst den Zenit überschritten , die
Strablenenden schießen in einem Punkt zusammen, hoch am
südlichen Himmel im Osten und Westen rückt das Strahlen¬
reich ständig weiter nach Süden . Da zeigt sich ein wunder¬
barer Anblick : der ganze Himmel ist in allen Richtungen , mit
Strablenbündeln bedeckt , die alle nach einem Punkt (dem mag¬
netischen Zenit ) zusammenschießen und so die Himme-kswöl-
bung zu einer mächtigen Flammenkuvvel umbilden ,

' deren
Schönheit kein Wort zu beschreiben und kein Pinsel zu malen
vermag .

„Alle die glänzenden Farbtöne , die das siebenfarbige Band
des Regenbogens bilden , haben sich hier zusammengefunden ,
um die herrliche Lichtwölbung zu schmücken — da ist das Grün
des Smaragd , das Rot des Rubin , das Blau des Savbyr .
Hier tummelt sich eine Schar gelbgrüner Flammen im lusti¬
gen Sviel . mächtige Säulen steigen empor , als ob sie die
Wölbung des stolzen Gebäud.es unterstützen wollten ; dort siebt
der Himmel aus wie von einem Vorhang aus tiefrotem , durch¬
sichtigem Stoff bedeckt. Hinter diesem Vorhang erheben sich
blenden weiße Strahlen und scheinen durch ihn hindurch . Das
ist die ^Nordlicktkrone.

„Einen schöneren Anblick zu genießen ist dem menschlichen
Auge gewiß nickt vergönnt . Wer es nicht gesehen bat , kann
sich keine Vorstellung von diesem wunderbaren Schauspiel ma¬
chen , das über jede Beschreibung erhaben ist . Eine Weile
siebt die mächtige Wölbung in majestätischer Schönheit ; da
brechen die Bogen , die sie tragen . Die schwachen Lichtschim¬
mer , die am Südbimmel Zurückbleiben, - verlöschen bald , und
das Nordlicht siebt sich wieder zur nördlichen Hälfte des Him¬
mels zurück. Hier setzt sich die Strahlung und das Färbenspiel
noch in mannigfachem Wechsel fort , aber ibr Bereich siebt sich
immer mehr nach dem nördlichen Horizont hinab . In dem
schwachen Licht , das noch hoch am Nordbimmcl stehst tritt ^ jetzt
eine wunderliche . Erscheinung hervor : es . ist . als würde .es mit

, dLr -Geschwindrgkeit des Blitzes emporgefchleüdert. worauf ^es
IvlötzlK verlischt. Hier und da , überall entzünden , sich -äbn -

Lichtüwlk.en ünd ^ iäs '
en ° hinauf .den andern nach.: - kaum

- tmn düs ^ luge dem seltsamen Tcmz> dieser Llchtttrasfen folgen .
Wieder rvaMen die EtrablHr . die Lichtwellen halten irr .. .jh^ r
Fluchtuüne , und 'aüfs nHu

'e nähern die ?StraWm -sichk dem Höch¬
sten Punkt des Himmels , aber sie überschreiten ihn nicht; sie
stehen einige - Augenblicke in majestätischer Ruhe , dann ver -
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löschen sie langsam . Aber noch nach Stunden seht sich dies
wunderbare Spiel am Nordhimmel bald stärker, bald schwä¬
cher fort , und oft hört es erst auf, wenn im Osten die Strah¬
len der Morgensonne hervorbrechen .

"

25 Jahre Z-Luflschiffahrl
Von Karl Birner , Konstanz

Der erste Aufstieg eines Z-Luftfchiffes erfolgte am
2 . Juli 1900 .

Das Werden der Luftschiffe
Wenn wir beute zurückblicken in die Jahre vor Erfindung

des Kleinmotors (etwa vor 1900) , so kommt uns diese Zeit
recht verkehrsarm , geradezu ländlich - idyllisch vor . Automobile ,
Luftschiffe, Flugzeuge , Motorboote . Motorwagen usw ., die
heute Landstraße und Städte unsicher machen , waren unbe¬
kannte Begriffe . Aber die Ideen zu unseren heutigen Ver¬
kehrsmitteln lebten bereits : Motor -Chaisentypen und Flug -
zeuggerüste standen auf dem Papier und Graf Zeppelin
konstruierte als einziger seinen „Lenkballon"

. Allen aber
fehlte noch die . lebenspendende Kraft , der Klein - Motor .
Endlich erschien der langersehnte kleine Kraftspender ; er hieß
„Daimler "

. Aber er erschien anders als man ihn erwartete :
zu groß , zu umfangreich , zu schwer und zu schwach . Und man
behalf sich fo gut es ging und gehen konnte. — Schwerfällig
und PS -fchwach waren die ersten Kleinmotors ; schwerfällig
und fchmiedemeisterlich die ersten Motorwagen . Beide gehör¬
ten zusammen, aber paßten noch nicht zusammen. Es war
einmal . _ .

Rasch folgte dann der Fortschritt . Alles Grove wurde
klein , das Schwere leicht, das Schwache stark . Wie auf die¬
sem Wege das Z-Luftfchiff sich entwickelte , zeigt ein verglei¬
chender Blick vom ersten auf den letzten Typ und zeigt ein
Blick von der einstigen Werfte in Manzell auf die heutigen
Anlagen .

In welchem Umfange sich Größe und Leistungsfähigkeit
der Luftschiffe steigerte , ist den Lesern des „Volksfreund " in
früheren Aufsätzen schon gezeigt worden und auch die Ent¬
wicklung der Werft von der einstigen Bretterballe in Manzell
bis zu den heutigen großzügigen Fabrikanlagen mit drei Hal¬
len ist bekannt , die größte Halle bat eine länge von 236 Me¬
ter , eine Breite von 46 Meter und eine Höhe von 38 Meter .

Bom Gedanken zur Frucht
Vor der Konstruktion des ersten „Lenkballons war die

Idee . , . v -
Graf Zeppelin machte als junger Leutnant wahrend des

nordamerikanischen SeseIionskrieges seinen ersten Aufstieg in
einem Fesselballon bei St . Paul in Kanada . Dabei kam ihm
der Gedanke , daß ein lenkbarer Ballon viel bessere Dienste
leisten würde , als ein Fesselballon .

Mit diesem Gedanken begann der Kreislauf ves Werdens
der Z-Luftfchfffe in Amerika . Jahrzehntelang blieb die
Idee ein Menschheitstraum . Wie sie dann Form annahm ujtl?
Gestalt bekam haben wir miterlebt . Und wir haben auch er¬
lebt , wie sich der Kreis wieder geschlossen hat . Der Gedanke
ist, ausgebaut zur Frucht , wieder dorthin zurückgekehrt , woher
er gekomen ist: nach Amerika . Amerika hat uns den
Samen geliehen , und Amerika nahm von uns die reife Frucht
wieder in Empfang — dank der Arterienverkalkung der
Machthaber Europas — unter dem Ehrensalut von 21 Ge - .
schützen und begrüßt von einem Schwarm Tauben mit der
Botschaft : „Friede auf Erden und den Menschen ein Wohlge¬
fallen "

. In nüchternes Amerikadeütsch übertragen lautet die
Botschaft : . . Ausgewiesen aus dem altersschwachen Europa , der
neuen Welt zur Vermehrung und - zum Wohlgefallen "

. .
Und Amerika nannte die Frucht „Los Angelas ".

Freiheit der deutschen Luftschiffahrt
Die ersten Lustschiff -Erzeugnisse , waren die Erfindung an

sich . Dann nützten sie , (wie faste alle Industrien der Welt )
der Zerstörung . Künftighin aber könnten Luftschiffe nur dem
Frieden dienen .

Doch sind Deutschlands Fesseln auferlegt , die uns ausschal¬
ten , am Fortschritt der Eroberung der Luft mitzuarbeiten .
Es sind dies Fesseln, , die der ganzen Welt zum Schaden aus¬
geartet sind, uns aber einer Industrie berauben , unsere Zah¬
lungsfähigkeit hemmt und hunderte Arbeitnehmer um '

.Ver¬
dienst und Br .ot bringen . Und das alles , trotzdem in nunmehr
sechs Verbotsj

'
ähren die deutsche .Lulfschiffbautechnik nicht über - .

holt ist und trotzdem moii "weib, daß das Luftschiff als Kriegs¬
waffe ganz unbrauchbar geworden ist, Deutschland auf diesem
Gebiete völlig abgerüstet hat und 25 Hallen niedergelegt sind,
mit der einzigen Bauhalle in FriedrichShafen ohne jede an¬
dere Halle aber keine (wertlose !) Luftflotte im gebeimnen er¬
baut werden kann, und daß schließlich mit dem Bauverbot

gegenüber Deutschland die ganze Welt zurückgeworfen wurde
und noch wird, sowohl verkebrstechnisch wie kulturell . Ohne
diese Fesseln würde heute nicht nur üoer Europa , Asien und
Afrika ein dichtes Netz von Luttschiffverbindungen bestehen
mit pünktlich durchzuführendem Fahrplan , sondern auch über
die Weltmeere und den Nordpol hinweg würden Berkchrs -
luftschiffe kreuzen und würden die Wellen verbinden . Luft¬
schiffe wie LZ . 126 zu bauen wäre schon im Jahre 1919 mög¬
lich gewesen.

Diese Zeit wird alsbald anbrechen, wenn die mit Blind¬
heit geschlagenen Machthabern Europas den natürlichen Grün¬
den der Vernunft Gehör schenken. Daher sei auch an dieser
Stelle die Forderung , nach Freiheit für diese deutsche Industrie
gestellt ; im Interesse des Verkehrs , der Völkerverbinduna und
-Verständigung , des Völkerfriedens und ' der Beschäftigung
deutscher Arbeiter .

Einstweilen ist der Bau von Luftschiffen nach Amerika
verlegt . Trotz des Bauverbots an Deutschland werden also
doch Z-Luftschiffe gebaut . Und wer will , kann Luftschiffe
haben , gegen wohl ebensoviele Dollar als für Mark lie¬
fern könnte. Hier wird klar ersichtlich , wie engstirnig und
felbstfchädigend die Mächte gegen sich selber und gegen Europa
handeln .

Möge Amerika ruhig Zeppeline bauen . Und es wird
bauen , daß Europa die Augen überlaufen . Mit jedem neuen
Zeppelin aber kreuzt doch ein neuer deutscher Zeppelin über
die Meere und Kontinente , wenn er auch in Amerika gebaut
ist und das Sternenbanner oder eirr» andere Flagge trägck .
Und einmal erblübt daraus doch wieder die deutsche Lufk-
schiffabrt.

Glück ab ! - ©- -

Aus Welt und Wissen
Glück nnd Unglück in der Telephonnnmmer . Selbst

ein so nüchternes Buch wie das Verzeichnis der Telephon¬
nummern wird zu einem „ Jahrmarkt der Melkeiten " gema cht,
und es gibt Firmen , die miteinander wetteifern , um am
Anfang zu stehen . Der Ehrgeiz , eine Nummer zu haben ,
die möglichst einfach und leicht zu behalten ist. dürfte schon
begreiflicher sein , und dasi in diesem Reich der Zahlen auch
der Aberglaube eine Rolle spielt , ist ebenfalls nicht auf¬
fällig . Wie eine englische Fachzeitschrift erzählt , gibt die
britische Telephonverwaltung die einfachsten Nummern den
großen -Instituten und Geschäften , die am häufigsten an -

gerufen werden . Am bevorzugtesten sind die Tausender .
So hat z . B . die Admiralität die Nummer Victoria 90Q0,
die Zeitung „ Daily Expreß „ Central 8000 , der Automobil¬
klub Regent 5000 . Andre Teilnehmer , die für die Tausender
zu spät kommen - müssen sich mit glatten Hunderten begnügen .
So hat der Athenäum -Klub Regent 6400 , der oberste
Londoner Gerichtshof Holborn 6700 . Im allgemeinen
werden in England Telephonnuminern ausgelost , aber die
Bel ö den sind stets bereit , die Wünsche der Teilnehmer so
weit ivie möglich zu erfüllen . Bittet z . B . ein Abergläubischer ,
ihm doch ja keine Nummer mit 13 zu ^ geben , so wird er
vor diesem Unheil bewahrt , und wer eine besondere „ Glücks¬
nummer " zu haben glaubt , kann sich um diese für semen
Telephonanschluß bewerben . Dabei kommt es bisweilen
zu lustigen Zwischenfällen . So bat eine Dame , ihre Telephoy -

nummer zu ändern , da sie sehr schwer zu behalten sei und
sie ein schlechtes Gedächtnis habe ; sie bat . um die Nummer
1066 mit der Begründung : „ Ich bin nämlich sehr stark in
Geschichte und werde ^das Datum der '

SchlaD .von Haftmgs
nie vergessen .

" Der geschichtskundige
" 'Beamte konnte , sie

aber darauf auftnerksam ncachen, daß . dje - Ziffer , die sie
zurückwies , nämlich 1746 , ebenfalls ein berühmtes GeschicW -
datum war , nänilich idas dex Schlcuht von 'Culloden . Hu
Geistlicher

'̂
beklagte sich bitter darüber , daß er tagtäglich

mit den merkwürdigsten Anrufen belästtgt werde . Da wollte
jemand von ihm wissen , ob er ekuerr Hund von London
nach Calais befördern könne , ob 6ui größerer RindviHh -

Transport zu erwarten sei, ob in Cheshire Maul - und

Mlaueirsezrche herrsch^ mw , .Ec jrermutete ehre .Verschwörung ,
die ihn Mm Äftl « Wolle ; -' ccher^bke'- 'SachL -ÄSfte

sich ganz einfach dahin auf , daß er die Telephonnummer
des früheren Landwirtschaftsamtes hatte , bevor dieses nach
dem gegenwärtigen Ministerialgebäude übergeführt wurde .
In Japan muß der Teilnehmer , der die Telephonnummer
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